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Alle Missverständnisse in der Diskussion ent- 
springen innerer Unklarheit über die Grundbegriffe, 
deren scharfe Umgrenzung die Vorbedingung jeder 
Verständigung ist. 

Nirgends aber sind Missverständnisse häufiger ge- 
wesen, nirgends haben sie mehr Verwirrung angerichtet, 
als bei der Auseinandersetzung über die wichtigste und 
schwierigste der Fragen, die gegenwärtig die Judenheit 
bewegen: der Frage über Ziele und Berechtigung des 
Zionismus. Als die Kunde von der neuen Idee zuerst 
die Massen zu bewegen, sie aus der Stumpfheit zwei- 
tausendjährigen Elends aufzurütteln begann, da stritten 
Anhänger wie Gegner nur über subjektive Vorstellungen. 
Sahen die Einen im Zionismus die Erfüllung all ihres 
Sehnens und Hoffens, die Errettung des Judenthums 
vom Untergang, so verwarfen ihn die Anderen als 
Verkörperung alles dessen, was zur Vernichtung des 
Judentums, zum Verderben in religiöser und politischer 
Hinsicht führe und deshalb mit allen Mitteln bekämpft 
werden müsse. Und so wurde denn um den Zionismus 
gestritten in Brochuren und Flugblättern, in Zeitschriften 
und Büchern, ohne dass man gewusst hätte, was an- 
gegriffen und was verteidigt wurde. 

Ein Programm war zur Notwendigkeit geworden, 
und dies festzustellen berief man einen Zionistenkongress 
nach München. Kaum aber drang die Kunde hiervon 
in die Oeffentlichkeit, so begann es Proteste zu regnen. 
Düsteres Grauen vor dem heraufziehenden Unheil er- 
fasste die deutschen Juden, rathlos standen die Rabbiner. 
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Die Verlegenheit war gross, denn das „Unglück" musste 
beschworen werden. Und so erfolgte die bekannte 
Rabbiner-Erklärung vom 6. Juli 1897, welche den 
Zionismus verwarf, weil seine Bestrebungen „den 
messiani sehen Verheissungen des Judenthums wider- 
sprächen.« 

Von zionistischer Seite konnte keine offizielle 
Erklärung auf den Protest erfolgen, weil keine organisirte 
Partei bestand, in deren Namen man hätte sprechen 
können. Und so wurde der Kongress angesichts der 
zahlreichen Angriffe erst recht zur Notwendigkeit. 

In Basel haben die zionistischen Delegierten aller 
Länder und Zungen das Gemeinsame ermittelt, dort 
haben sie auf Grund der gewonnenen Resultate ein 
bindendes Parteiprogramm aufgestellt. 

Unheil aber haben die Männer der „grossen Ver- 
sammlung" nicht augerichtet. Die Welt ist ganz friedlich 
und ruhig geblieben, man hätte ohne jedes Bedenken 
selbst im deutschen München tagen können. 

Seitdem ist ein kurzes Jahr vergangen. Die 
Zionisten bereiten sich vor zum Besuche des „zweiten 
Baseler Congresses", die deutschen Rabbiner aber 
schicken sich an, der Einladung des allgemeinen 
Rabbiner -Verbandes folgezuleisten und sich am 1. und 
2. Juni in Berlin zur Beratung zu versammeln. 

Auf der Tagesordnung steht — der Zionismus! 

Bei der Hochachtung, die wir den deutschen 
Rabbinern gegenüber hegen, müssen wir annehmen, dass 
der Protest vom 6. Juli 1897 nicht leichtfertig aufge- 
setzt und in die Welt geschickt worden ist. Jedenfalls 
muss man vom Zionismus ein Bild gehabt haben, das 
zu einem energischen Protest gegen diese Bewegung 
zwang. Wenn aber der Zionismus gerichtet und durch 
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die Erklärung das deutsche Judentum von dem Ver- 
dacht der Beteiligung an diesen „gemeingetährlichen 
Umtrieben" reingewaschen war, welchen Sinn soll heute 
eine abermalige Unterhaltung über den Zionismus haben? 

Eines von Zweien ist hier möglich. Entweder hat 
der Ausgang des Baseler Congresses, wie der ganzen 
Welt, so auch den Rabbinern die Ueberzeugung beige- 
bracht, dass sie den Zionismus falsch beurteilt haben, 
dass er thatsächlich nichts Gefahrliches an sich hat, 
dass seine Forderungen, ganz oder zum Teil, berechtigt 
sind, und dass er demnach nicht verdient, in Acht und 
Bann gethan zu werden. Eine solche Wendung würden 
wir natürlich freudig begrüssen; hoffen wir doch, dass 
es unsern redlichen Bemühungen gelingen wird, sie 
mit der Zeit herbeizufuhren. Aber uns fehlt der Opti- 
mismus, zu glauben, dass dieser Zeitpunkt bereits her- 
angenaht sei. Vielmehr will es uns scheinen, dass die 
raschen Fortschritte unserer Bewegung die Rabbiner 
davon überzeugt haben, sie seien mit dem Zionismus 
zu glimpflich verfahren, ein neuer Protest, schärfer noch 
als der erste, müsse in's Feld gefuhrt werden. Die 
Namen der referierenden Herren, Dr. Horovitz-Frank- 
furt a. M. und Dr. Vogelstein-Stettin, legen wenigstens 
diese Vermutung nahe. 

Wir müssen uns also auf einen neuen Ansturm 
gefasst machen. Aber unsere Stellung ist heute günsti- 
ger, als im vorigen Jahre. Heute haben wir ein Pro- 
gramm, das die Grundsätze des Zionismus in klaren 
Worten enthält, wir haben also das Recht, alle die 
Angriffe gegen Bestrebungen, die nicht zu unseren 
Programmpunkten gehören, zurückzuweisen; für das, 
was in den Köpfen unserer Gegner entsteht oder viel- 
leicht das Gemüt irgend eines einzelnen Zionisten be- 
wegt, lehnen wir jede Verantwortung ab, 
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Hier unser Programm, das ist jetzt Zionismus, 

und nur das aHein. Wer uns bekämpfen will, der 
halte sich an dies Programm, und wir werden ihm Rede 
stehen. Wer gegen Anschauungen ankämpft, die hier 
nicht festgelegt sind, dem beliebt es, offene Thüren ein- 
zurennen, und wir haben keinen Gftind, ihm sein Ver- 
gnügen zu stören; die Zeit und die Kraft der Rabbiner 
aber wäre fiir diese Thätigkeit zu gut. 

Der Zionismus erstrebt fftr das jüdische Volk die 
Schaffung einer öffentlich rechtlich gesicherten Heim- 
stätte in Palästina. 

Zur Erreichung dieses Zieles nimmt der Kongress 
folgende Mittel in Aussicht: 

1. Die zweckdienliche Förderung der Besiedelung 
Palästinas mit jüdischen Ackerbauern, Hand- 
werkern und Gewerbetreibenden. 

2. Die Gliederung und Zusammenfassung der ge- 
samten Judenschaft durch geeignete örtliche und 
allgemeine Veranstaltungen nach den Landes- 
gesetzen. 

3. Die Stärkung des jüdischen Selbstgefühls und 
Volksbewusstseins. 

4. Vorbereitende Schritte zur Erlangung der Re- 
gierungszustimmung, die nötig sind, um das 
Ziel des Zionismus zu erreichen. 

Gegen § 3 dieses Programms wird wohl vom re- 
ligiösen Standpunkte niemand etwas einwenden, am 
allerwenigsten ein Rabbiner. Die Stärkung und Kräfti- 
gung der Judenheit im Innern, die Förderung des 
jüdischen[Selbstbewusstseins, die Hebung unseres Selbst- 
gefühls, die Wiederbelebung der Erkenntnis, dass die 
Judenheit aller Länder eine Einheit bilde — wer wollte 
hiergegen irgend einen Lehrsatz im biblischen, talmu- 
dischen oder nachtalmudischen Schrifttum ausspielen? 
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Die §§ 2 und 4 des Programms aber sind nicht unab- 
hängig zu erörtern; sie stehen und fallen mit der Ein- 
leitung zum Programm und seinem ersten Paragraphen 
Diese Leitsätze allein haben wir vor Augen* wenn wir 
nunmehr fragen: Widerspricht der Zionismus 
unserer Religion? 

Da die Rabbiner-Erklärung angesichts der Baseler 
Programms bisher nicht zurückgezogen wurde, werden 
wir von Seiten des Rabbiner-Verbandes eine bejahende 
Antwort auf unsere Frage zu gewärtigen haben. — 

Die Erklärung bekämpft den Zionismus im Namen 
der Religion. Im Interesse der Sache wäre mehr 
Deutlichkeit zu wünschen gewesen. Hätten die Ver- 
fasser der Erklärung die Begründung ihres Urtheils 
nicht unterlassen, so wären wir jetzt in der angeneh- 
meren Lage, uns auf eine Untersuchung dieser Be- 
gründung beschränken zu können. So aber bleibt nichts 
übrig, als die Motivirung zu errathen, und dies ist 
eine undankbare Aufgabe. Denn wo wir auch beginnen 
mögen, stets kommen wir bald zu der Ueberzeugung, 
dass wir uns auf der falschen Fährte befinden. Oder 
aber wir müssen annehmen, dass die Erklärung einen 
Rechtsirrtum enthalte. 

Das Baseler Programm erstrebt in erster Reihe 
die zweckdienliche Förderung der Besiedelung Palästinas 
mit jüdischen Ackerbauern. Die Colonisation Palästinas 
ist nirgends religiös verboten. Sogar die bekannte, in 
Tosaphoth zu Kethuboth (fol. 110 s. v. KV) dem R. Chajim 
zugeschriebene Ansicht besagt nur, dass heute das 
Wohnen im heiligen Lande keine religiöse Pflicht 
sei *), von einem Verbot ist nicht die Rede. Aber 
auch in dieser Form steht die erwähnte Ansicht ver- 

nwSnn nrao nea r» »a wva inV m*o um wajn n ;/ n raim ( l 
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einzelt da; die Gesetzeslehrer haben gegen sie förmlich 
das Feuer eröffnet und R. Josef de Trani z. St ge- 
langt zu dem Resultate, dass hier die Ansicht irgend 
eines irrenden Schülers vorliege ')• Die Stelle in 
Babli Kethuboth fol. 110 b „Wer von Babylon nach 
Palästina zieht, übertritt das Gebot; Nach Babel sollen sie 
gebracht werden und dortselbst verweilen ') a , ist längst 
dahin erklärt, dass hierdurch die Babylonischen .Lehr- 
häuser geschützt werden sollten 3 ). 

Dem gegenüber nimmt R. Moses b. Nachman an, 
dass es ein religiöses Gebot sei, das Land der Väter 
in Besitz zu nehmen; wir dürfen es nicht zulassen, 
dass es brach und öde daliege. Nachmanides erklärt 
dieses Gebot als fiir immer zu Kraft bestehend, für 
alle Zeiten bindend; er fuhrt es zurück auf Num. 33,53 4 ). 
Freilich kann er, wenn er von einer Besitznahme des 
Landes spricht, nur einen Ankauf desselben meinen, 
da wir mit Waffengewalt das Land nicht erobern 
dürfen, wovon später die Rede sein soll. Nachmanides 

.iana njna TöSn nrw kSk SSa nn nan An p» 
iy vn* ne«n wav nSaa iöiw nppa naty »"nS Saao nSiyn Sa (* 

.(a*a #ro n»ov) onw npu nv 

3 ) Vergl. Maimonides* Codex, Hil. Melachim cap. 5 Hai. 12 
und die Commentatoren z. St. 

4 ) Sefer ha-Mizwoth ed. Warschau II, 42 nonS unusav n nrao 
Mnhn n*a narya *Si apy*Si pn*»S omanS wniaieS nSjNvSwnina WHfwn 
♦nna caS *a na cnatrn pien r» crwwn onS neu mm #noo»S w mown |0 
«im na o*jpSbo ccann» m*on o www . . nnutncnSpun n* 
nSw [a"y *"p maina) i"y naiy Ana S'ina i-n naeo mrwi Sa now iy »''* nin 
r.atfS pnn rmS unosaer Hin nry nwo San na now niSn* nutan m 
möipoa pwa rubi ;o?a '*wn uoa inn Sa a«nno nnnS jro mn a*n ,na 
'iai nann. Die hier aus Tal. babl. Kethuboth f. 110 b citirte Stelle 
ist von Maimonides, Hil. Melachim cap. 5 Hai. 12, als Gesetzes- 
vorschrift aufgenommen; vergl. noch R. Samuel Edels (mtnno) 
und R. Pinchas Hurwitz (nnSßn) z. St; s. ferner R. Moses 
Sofer (wo onn) Responsen, Jore Dea No. 283, 234. 
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schlie6sen sich viele der späteren Rabbinen an, so R. El- 
asar Askari 1 ), R. Isak b. Schescheth 2 ) u. A. Ja 
man ging noch weiter. Im Sinne der Tosiphta, Aboda 
sara cap. 5, wonach die Besiedelung Palästinas alle 
übrigen Gebote überwiegt 3 ), und im Anschlüsse an 
Talm. bab. Gittin fol. 8 4 ) hat man zum Gesetz er- 
hoben, dass man beim Ankaufe eines Hauses sogar in 
Syrien, geschweige denn in Palästina selbst, den Kauf- 
contract durch einen NichtJuden am Sabbath schreiben 
lassen dürfe (Orach Chajim, cap. 306 § 11); bei 
anderen Geboten, wie bei der Beschneidung, ist Aehn- 
liches nicht gestattet, was schon Tosaphoth zu Talm. 
bab. Baba kama fol. 80 s. v. o-wyb -.eis bemerken 
und Jehuda b. Ascher in seinen Responsen ed. Berlin 
p. 45 näher ausfuhrt. 

Dieser Auffassung von unseren Pflichten dem heiligen 
Lande gegenüber ist noch eine Anzahl anderer Vor- 
schriften entsprungen, die wir nicht alle anführen 
können, um nicht anstatt einer Brochure ein dickleibiges 
Buch zu schreiben. Das Angeführte zeigt zunächst 
zur Genüge, dass die Colonisation nicht allein, wie 
die Rabbiner-Erklärung in ihrem 3. Punkte schüchtern 
zugiebt, mit unsern sonstigen Verpflichtungen nicht 
in Widerspruch steht, sondern auch, dass die Be- 



J ) Sefer Charedim cap. nta nviSnn nwo: inSmmn prKPynivo 
n^iHJm n»nn mno p*n pnDai .... ma. 

2 ) Besponsen N. 887: mSh nnyrS rmo na'Ktr *"H aw* vhv 
.p # m* ypnvnnfo Smr* SaS nSmm msmoSipS no^pnan rmo 
»"H na»r»r toSd . . . o'ia? naw n*ya *bk »*»a dim mtr» ( 8 

.minaff mso Sa "uaa nSipr 
pniav nmt nnaSn »KoSD«SriT »innea nanpannwa p.to rwpn ( 4 
mar naaf? ni»cm jrym nnjn »rnaS now .... naca iS»bki uik vhy 

.|3ai "a nu #b *"K aw» owd 
vergl. noch Tnr ;nS»o fror? iS»bhi rm «S mn* nwö owo San (• 

u. Schulen. Ar. Orach Chajim Gap. 276. 
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siedelung Palästinas, selbst ohne den humanitären 
Zweck, dem sie dienen soll, eine heilige Pflicht jedes 
Juden ist, die ihm die Thora, der Talmud und die 
Decisoren in gleicher Weise auferlegen und die er 
unterstützen und fordern muss. 

Der Schwerpunkt unserer Aufgabe wäre nun, den 
ersten Punkt der Rabbiner-Erklärung zu entkräften — 
wenn er auf das Baseler Programm Anwendung finden 
könnte. Das ist aber keineswegs der Fall. Der in 
Frage kommende Punkt lautet: »Die Bestrebungen 
der sogenannten (wer sind die nicht „sogenannten"?) 
Zionisten, in Palästina einen jüdisch-nationalen Staat 
zu gründen, widersprechen den messianischen Ver- 
heissungen des Judentums, wie sie in der heiligen Schrift 
und den spätem Religionsquellen enthalten sind." Ob 
die Schaffung eines jüdisch-nationalen Staates thatsächlich 
mit den messianischen Verheissungen unseres Volkes 
in Widerspruch stände, wäre noch zu untersuchen. 
Uns will es dünken, dass sich der Beweis fiir diese 
Entscheidung der Rabbinererklärung nicht leicht würde 
erbringen lassen. Nach der Auffassung des Talmud ist 
es nur verboten, mit Waffengewalt einen Staat erzwingen 
zu wollen, 1 ) und auch dieser Forderung hat sich Bar- 
Kochba mit Genehmigung R. Akibas widersetzt. Aber 
es erübrigt sich, auf diese Frage näher einzugehen, da 
im Baseler Programm von einem Judenstaat in dem 
Sinne, wie dies die Rabbiner-Erklärung auffasst, gar 
nicht die Rede ist, und wir entschieden dagegen pro- 
testieren müssen, dass man uns Absichten vindiciert, 
die vielleicht irgend ein Zionist hegt, die sich aber 
durchaus nicht mit dem decken, was unsere Partei an- 



l ) Babli Kethuboth fol. lila: (od. r.avo) noim lSy» hSbm, wozu 
Raschi: nptn Ta im; zu ppn n* (ipnv) ipm» vhv (Kethub. das.) 
vergl. Samuel Bdels (mnno). 
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strebt. Unser Programm spricht von einer „öffentlich- 
rechtlich gesicherten Heimstätte". Es wünscht eine 
Besiedelung des heiligen Landes mit den Juden, die 
„sich nicht assimilieren können oder wollen". Die 
Heimstätte dieser Juden soll öffentlich-rechtlich gesichert 
sein, damit nicht Leben und Vermögen gefährdet seien. 
Diese Bestrebungen stehen nicht im Geringsten in 
Widerspruch mit den messianischen Verheissungen des 
Judentums, sie stimmen vielmehr vollkommen mit ihnen 
überein. 

„Wir dürfen der Vorsehung nicht vorgreifen. Ist 
uns eine Erlösung verheissen, so müssen wir ihr Ein- 
treffen in Geduld abwarten; hat der Herr versprochen, 
uns aus allen Enden der Erde zu sammeln, so sollen wir 
auf den Sammelruf warten. " So lautet der Einwand 
der Frommen. 

Man sollte nicht glauben, wie diejenigen, die so 
bedächtig und überlegt vorgehen, wenn es sich um die 
persönlichen Interessen Einzelner handelt, so leichthin und 
unüberlegt urteilen, wenn die Interessen eines ganzen 
Volkes in Frage stehen. „Wer das Leben giebt, der giebt 
auch Speise", sagen die Talmudlehrer. Und dennoch wird 
es keinem Menschen einfallen, sich in sein Studierzimmer 
zurückzuziehen, die grossen Folianten des Talmud aufzu- 
schlagen, eifrig darin zu studiren, „Tag und Nacht" 
wie die Bibel sagt, und zu warten, bis das himmlische 
Manna auf seinen Tisch fallt. Vielmehr wird er sich 
redlich abmühen, im Schweisse seines Angesichtes 
arbeiten, Tag und Nacht, wenn es notwendig ist, und 
zuletzt ist es doch Gott, der ihn ernährt, denn er ist 
es, „der ihm Kraft giebt, Vermögen zu erarbeiten." 
Muss nicht jeder, dem das Wohl seines Stammes am 
Herzen liegt, der die Hoffnungen, die zwei Jahrtausende 
lang der einzige Lebensquell unseres Volkes waren, 
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nicht wie überflüssigen Ballast wegwirft, muss er nicht 
bedenken, dass jene Verheissnngen, die uns zum Tröste 
geworden, möglicherweise auch in diesem Sinne aufzu- 
fassen sind, dass in ihnen auch nur gesagt ist: *' N * '3V.F 
üybti P3WN1, wenn ihr zu mir zurückkehret, will ich 
mich wieder zu euch wenden, wenn ihr eure Kraft 
einsetzet, um das verlorene Gut, die verlorene Selb- 
ständigkeit, wieder zu erlangen, dann will ich euer 
Werk gelingen lassen? 

Thatsächlich bedeuten unsere Bestrebungen keines- 
wegs ein Eingreifen in das Walten Gottes. 

Die spätem Religionsquellen — die Worte der 
heiligen Schrift, soweit sie messianische Verheissungen 
enthalten, können nur homiletisch, und zwar pro und 
contra, gedeutet werden — nehmen eine Action, wie 
sie der Zionismus anstrebt, als Vorbedingung für die 
messianische Zeit an — der Ansicht gar nicht zu ge- 
denken, dass das ganze Erlösungswerk auf natürliche 
Weise, ohne jegliches Wunder sich abspielen werde. *) 
Der jerusalemische Talmud (Berachoth fol. 2, col. 3 
ed. Krotoschin) erzählt: R. Chijja rabbah und R. Si- 
meon b. Chalafta gingen einst durch das Thal Arbel zur 
Zeit der Morgendämmerung und beobachteten die auf- 
gehende Sonne. Da sprach R. Chijja zu R. Simeon: 
genau so wird die Erlösung Israels sich ein- 
stellen — nach und nach, in immer wach- 
sender Entwickelung. 2 ) In Talm. babl. (Megilla 

*) 8. z. B. Maimonides Hllch. Melach. cap. XII; vergl. R. 
Jesaja Hurwitz, n*V«% Kap. nn rva fol. 23b. 

San* nypa mna p^no nn »naSn ia pyw ni nan n«n n ( 2 
■p »3Ta »nthn p vnh nai n"*w mw ypa» inwn nh>n nni nmrnpa 
.naSim nai naSin uro no Sa rwmp rwo»p nSnna hvcw hv inSiw ton 
Vergl. hierzu Talm. babl. Joma 38; Tanchuma, Abscb. Debarim; 
Schir ha-Schirim rabbah cap. 6; Midrasch Tebillim (Schochar tob) 
cap. 18. 
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fol. 17 b) wird die Aufeinanderfolge der Segensprüche des 
Achtzehngebetes begründet; da heisst es: Warum folgt 
[der Segenspruch für] die Sammlung der Zerstreuten 
auf den Segenspruch [für den Fruchtertrag] des Jahres? 
Denn so heisst es (Ezech. 36,8) : Und ihr, Berge Israels, 
traget euer Laub und euere Frucht meinem Volke 
Israel [dann erst] die herannahen ... erst wenn 
Jerusalem wieder erbaut ist, wird der Sohn 
Davids eintreffen. 1 ) Auch der Tempel soll, nach 
Jeruschalmi (Ma'aser scheni V, 2),* vor dem Auftreten 
des Davidischen Sprosses erbaut werden. *) Mit dieser 
Möglichkeit rechnet schon die Mischna, wenn sie Be- 
stimmungen trifft für den Fall, dass der Tempel er- 
richtet werden sollte, bevor der ersehnte Messias ein- 
getroffen ist. 3 ) 

Sollen wir nun noch die nachtalmudi sehen Autori- 
täten alle wörtlich anführen, welche diese Ansicht zu der 
ihrigen gemacht? Einige Beispiele dürften genügen. 
Der von Liebe zu seinem Volke und von Sehnsucht 
nach dem heiligen Lande durchglühte Je hu da ha- 
Levi, dessen herrliche Zionslieder unsterblich bleiben 
in Israel, ist der Ansicht: Erst wenn eine heftige 
Sehnsucht nach dem Lande der Väter ganz Israel er- 
griffen hat, wenn die Juden sich entschlossen haben, 
selbst die Hand an's Werk zu legen, werde Jerusalem 
erbaut werden. 4 ) Nach demSohar, dessen Anschauung 

Sk*w» nn onm a*nan #own naia tnnS nvS^ pap *)OiS un noi (* 
oiStfw n*»attf poi . . . maS mp *a i«w »opS mrn nanw unn oaßjy 
in ja Ha; dementsprechend Babli Sanhedrin fol. 98a: tta* n nom 
'iai Skw nn onm iokjw pitd nSuo pp fS jut, wozu Raschi: inrwa 
nrw nSuo Yp *|S pni ppn aip* w w ppa nwie »«*; vergl. Sara. 

Edles (manno) z. St. 
.in n*a ma^o 4 ? mip rmanS "nnp p*Dnat* mow nnr »n« y'h ( 2 
8 ) Ma'aser scheni V, 2; vergl. R. Lipman Heller (o"vn) z. St. 
4 ) Knsaü V,27: Kinn mpon narw Sk Dnrmpnm dth »aa mjmai 
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auch nicht den im Volke lebenden Hoffnungen, wie sie 
unter dem Einflüsse des talmudischen und midraschi- 
schen Schrifttums sich entwickelt haben, widersprechen 
kann, hält dafür, das Land werde durch Geld erkauft 
werden müssen. 1 ) Nachmanides warnt, im Sinne des 
Sifre, davor, dass wir einzig und allein auf Wunder 
unsere Hoffnungen aufbauen und auf Propheten und 
Gottesmänner warten. 2 ) Von anderer Seite erfahren 
wir ebenfalls, dass wir uns vor allem unter dem Schutze 
der Völker und mit ihrer Zustimmung in Palästina an- 
siedeln müssen, der Ewige werde dann das Weitere thun. 8 ) 
Ebenso wird nach K. David Kimchi die zukünftige 
Erlösung zunächst mit einer von den Mächten unter- 
stützten Einwanderung nach Palästina ihren Anfang 
nehmen. 4 ) Haben alle diese grossen Geister sich in Wi- 
derspruch gesetzt mit den messianischen Verheissungen, 
die unserem Volke geworden sind? Waren Mischnah 
und Talmud, Maimonides und Nachmanides, Tur und 
Schulchan Aruch irreligiös? Haben Gesetzeslehrer und 



omn mpn nn* noiotf u?a ai hxox\ Svu na» Snvön p#n yrm xmpr\ 
nsn uavt* mcy nm ivaai« n* yizy vr\ *a ijno *a *a ruarA *iy *a p* 
uavw ny epian mSan nS Smc* *aa iBDa»*a naan mdk o'Srn» »a idä 
mcjn rraa«. 

l ) Sohar Abschn. »nwi: . . . mwnavrt narrö »*aS yh paay» pann 
jioea oSnr» n ny; vergl. Abr. ibn Esra, Coramentar au Genes. 
33,19: nSru ntyo *a ynv6 ainan n? vaim . . . mm jnpSn n* jpn 
a*mpS pSna awn pSn na iS wv »Di *"hS. 

*) Commentar, Abschn. nm (zu Deut. 12. 5) : uavS ntoai 
wnn xnmh h»r\ maa tS idkh* t? pnon Sia* maai ^wi »wmru 
rnaa tS nom ynro k*öi *m no» n*ai. 

3 ) Pseudo -Nachmanides (Esra b. Salomo) zu Hobel. 8,12: 
n» warn (vd '»p»») a*nana ton»* puS taS« omtpai mouin »aSo pvnai 
'iai Da*n* Sa. 

4 ) Commentar zu Psalm. 146: maaio» mm rqnvnn naS "iS *a 
S*w* nSwa aao» wyS pi «nia n? Saa npwn aaow wai om ua ••? 
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Agadisten, Grammatiker und Exegeten, Denker und 
Dichter, haben sie alle den Geist unserer Religion, den 
Geist unserer Thora und unserer Propheten, den Geist 
unseres Volkes und seiner Hoffnungen verkannt? Und 
die Helden und Heroen alle, die im finstern Mittelalter, 
unter Bedrängnissen und Nöten aller Art, die mit 
Lebensgefahr verbundene Reise nach Palästina antraten, 
die, einzeln oder in Schaaren, das heilige Erbe der 
Väter neu zu beleben trachteten — haben sie alle das 
Gesetz übertreten? Und sind die zahlreichen Leuchten 
Israels, die Ende des vorigen und im Anfange dieses 
Jahrhunderts mit dem ganzen Feuereifer eines echten und 
rechten Juden eingetreten sind für Bestrebungen, die 
sich mit den unsrigen decken, sind R. Hirsch Kali- 
scher, R. Mordechai Eliasberg, R. Elia Gutmacher, 
R. Nathan Friedländer und R. Moses Sofer — sind 
sie alle Ketzer? Und sind jene talmudischen Autori- 
täten, die heute an der Spitze unserer Bewegung stehen, 
R. Samuel Mohilewer, R. J. J. Reines u.A, Greise, 
die mit jugendlicher Begeisterung für die Sache ihres 
Volkes eintreten — sind sie verdammenswerte Un- 
gläubige? 

O, sprecht nicht also, Ihr Hirten Israels! Wenn 
Ihr Euch zusammenfindet, um über das Wohl und 
Wehe des Judentums zu beraten, so lasset Eure Be- 
schlüsse nicht von Skrupeln beeinflussen, die nicht be- 
rechtigt sind. Wir sind nicht verblendet; wir geben 
die Möglichkeit zu, dass unserer Bewegung, die noch 
jung ist an Jahren, manch' Unreifes anhaftet. Aber 
wir sind felsenfest davon überzeugt, dass ihr Kern 
gesund ist und ihre Frucht dem Judentum neues Leben 
verleihen wird. Wir wollen uns Euch anschliessen, 
schliesset Euch uns an! Wir wollen Euch gerne die 
FührerroÜen überlassen; kommt heran, belehret uns, 
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zeiget uns die Mängel an unseren Bestrebungen, und 
wir wollen sie beseitigen. Versuchet aber nicht, mit 
den Fehlern auch den Keim des Guten, den der Zio- 
nismus in sich birgt, zu erdrücken und zu ersticken, 
denn grosses Unheil würde die Folge sein. 

Schon zählt der Zionismus etwa zwei Millionen Be- 
kenner; alle Stände, Kaufleute und Handwerker, Bankiers 
und Rentiers, Theologen und Philosophen, Aerzte und 
Rechtsanwälte, Lehrer und Schriftsteller haben sich ihm 
angeschlossen. Kein Mittel kann jetzt noch seine 
Entwickelung aufhalten. Wehe, wenn durch den un- 
begreiflichen Widerstand der leitenden Rabbiner eine 
Kluft entsteht zwischen den Hütern des Glaubens und 
dem Volke, zwischen den Rabbinern und den Gemeinden. 
Das wäre der härteste Schlag, der das Judentum treffen 
könnte! Wendet ihn ab, indem Ihr mit vollem Ver- 
ständnis Euch der zionistischen Bewegung zuwendet 
und so herbeiführet den inneren Frieden in Israel! 



